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Unser Fachmann

Kurt Seifert leitet bei Pro Senectute Schweiz

den Bereich «Forschung und Grundlagenarbeit».

Wer wird sieh um uns kümmern?
/ ürzlich legte der Bundesrat sei¬

nen in Fachkreisen schon lange

\ erwarteten Bericht zur Zukunft
der Langzeitpflege vor. Erstaunlicherweise

hat er in den Medien kaum Wellen

geworfen, obwohl der Inhalt brisant ist:

Laut Hochrechnungen werden sich die

Ausgaben für die Langzeitpflege bis Mitte
des Jahrhunderts verdreifachen. Für die

Pflege älterer Menschen müssen in den
nächsten vier Jahren rund 17 000 neue
Vollzeitstellen geschaffen werden. Gleichzeitig

sind Investitionen in die Strukturen
der Versorgung zu tätigen - sowohl
stationär als auch ambulant.

Die alternde Gesellschaft stellt uns vor
grosse Herausforderungen. Werden wir
ihnen gewachsen sein? Vielfach beherrschen

negative Einstellungen das Thema:
Obwohl das lange Leben in guter Gesundheit

ein alter Menschheitstraum ist, dessen

Verwirklichung wir uns allmählich
nähern, wird dieser humane Fortschritt

vor allem als Problem wahrgenommen.
Bundesrat Alain Berset hat anlässlich der
nationalen Fachtagung von Pro Senectute
Ende Mai in Biel auf den grundlegenden
Wandel des Alters in den vergangenen
Jahrzehnten hingewiesen. Trotzdem gelte
dieses immer noch als ein «Makel».

Heute sind die Menschen in der Regel
deutlich länger gesund als die Generationen

vor ihnen. Wenn sie das Rentenalter
erreichen, haben sie zumeist noch ein,
zwei Jahrzehnte ohne stärkere körperliche

oder geistige Einschränkungen vor
sich. Selbst die grössten Fortschritte in
der Medizin werden allerdings nicht
verhindern können, dass ältere Frauen und
Männer während einer kürzeren oder

längeren Zeit auf die mehr oder weniger
intensive Unterstützung durch andere
Menschen angewiesen sind. Dieses

Abhängigsein gehört zur menschlichen
Existenz, und die Vorstellung umfassender

Autonomie ist ein Trugbild.

Betreuung und Pflege im Alter

sind ein Thema, das viele

beschäftigt: seien es Betroffene,

Angehörige - oder letztlich

die ganze Gesellschaft.

Die Betreuung der immer älter werdenden
Menschen ist eine Aufgabe, der sich die gesamte
Gesellschaft stellen muss.

In einer Gesellschaft des langen Lebens

drängen sich alte Fragen in neuer Weise

auf: Die Sorge um andere war traditionell
die Aufgabe von Frauen. Doch was
geschieht, wenn diese zunehmend erwerbstätig

sind und die Familien oft nicht mehr

am gleichen Ort wohnen? Wer kümmert
sich dann um jene, die auf Unterstützung,
Betreuung und Pflege angewiesen sind?

Professionelle Dienste, in denen in vielen
Fällen ebenfalls Frauen tätig sind, müssen
finanziert werden - und zwar so, dass

alle sich solche Dienste leisten können.
Das erfordert eine solidarische Finanzierung

durch Beiträge bzw. durch Steuern.

Der Bundesrat setzt im Bericht vor
allem auf Prävention, um die Pflegebedürftigkeit

so lange wie möglich hinauszuzögern.

Zudem soll die Pflege effektiver und
effizienter werden. Beides ist sinnvoll
und notwendig, doch beides hat seine

Grenzen: Krankheiten und Behinderungen

lassen sich durch Prävention und
Gesundheitsförderung beeinflussen, aber

nicht gänzlich beseitigen. Mehr Effizienz
ist nur bedingt möglich: Die «Produktion»

von Betreuung und Pflege ist nicht mit
jener von Gütern vergleichbar, die sich
immer mehr rationalisieren lassen. Sich

um andere Menschen zu kümmern - das

braucht Zeit. Wird der Zeitdruck
verschärft, dann ist zumeist nicht mit einer

Verbesserung der Betreuungs- und
Pflegeleistungen zu rechnen.

Die Sorge um unterstützungsbedürftige
alte Menschen ist eine gesellschaftliche

Aufgabe. So, wie es in den vergangenen

siebzig Jahren gelang, eine

obligatorische Altersvorsorge aufzubauen,
die ein Leben frei von materiellen Nöten
im Alter garantieren soll - so muss es

gelingen, Betreuung und Pflege im Alter so

zu organisieren und zu finanzieren, dass

niemand Angst zu haben braucht, im Alter

anderen zur Last zu fallen oder alleine

gelassen zu werden. Kurt Seifert
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